
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 39

Artikel: Herbst

Autor: Feesche, Marie

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644239

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644239
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


544 DIE BERNER WOCHE

uns angenehme Stuttben 3U bereiten, finb bod) nicht unfett«
roegem ba. Rinber finb bod) werbende, felbftänbige Sclein«

fdjen unb ïeine Spielfaßen unb Schoßhunde! ©qiehung
oerlangt eine anbete ©inftellung. Die fo mit ben RIeinen
fpielen, molten ja ber ausfcblteßliche Aîittelpunît

'

fein, um
ben alles freifen foil. Amt, es roäre 3mar oerfeblt, hie
Rinber 3utn Aîittelpunît 3U machen, um bgn fid) altes bre«

ben foil; aber in bet ©rsiebung muß bod) bas Rinb Atittel«
punft fein, allerdings in einem andern Sinne: nirfjt bas
Rinb, rote es ift, foil angebetet werben, fonbern fein 3beal»
bilb, rote es fein foil. ©Ziehung ift Einarbeiten, Atitwlrîen
auf bem ASege 3um groben Riele: ©ntroidlung unb Soi»
lenbung ber ootbanbenen ©egebenbeiten, Aîôglicbïeiten unb
Aufäße. Sei allem Serïehr mit Rinbern ift bie görberung,
©ntbinbung ber Rräfte, ffähigleiten unb guten ©igenfchaften,
bas Rurüdbrängen ber fcbwachen Seiten ftets ber rote ffra«
ben, bas ©tunbptinîip. Dies gilt aud) bann, toenn bie
Rinber fcßon gröber finb, unb toenn man nod) fo über«
mutig unb ausgelaffen mit ibnen ift. ©an3 pergeffen barf
man biefen ©runbgebanten nie. Damit ift nicbf gefagt, man
folle ftets predigen unb in fie bineinreben, ©ott bewahre!
(Jröblid)teit muß fein, ift roie Sonnenfchein für bie Sflcmjen;
aber es gibt itnterfchiebe in ben formen ber $reube.

Die folgen foldjen Dutts 3eigen fid): aud) balb. A3ie
fie bie Raunen an ben ©rroad)fenen feßen, fo entutidelrt fie
fid) aud) bei ibnen; mie fie merfen, bie ©roßeu tun bas
unb bas, toentt es ibnen gerade angenehm ift, fo oerfuchen
and) bie Rleinen balb 3U tun unb nidjt 3U tun, was ibnen
gerabe paßt. Das gebt nicfjt immer. Dann gibt's freilid)
grobe Aufregung unb Eeuten. Standen ©Item gebt bann
ein Riebt auf. — Solche Rinber finb abet aud) fo um«

fiitblid) altflug, bilben fich fdjon recht oiel ein, befonbers
toenn fie nod), bübfd) unb gefdjeit finb. Selbftbeherrfdjaing,
beten Won redjt Heine Rinber fähig finb, feblt ibnen oöllig,
fid) befcheiben tonnen, ift ibnen fremd. Da fie niebt immer
erreidjert, toas fie fid) in ben Ropf gefegt haben, fo ift
ibre Stimmung gewöhnlich unter Stull. So toerben foldje
©rwad)fene für bie Rinber, benen fie nad) ihrer Alein un g
eine befonbere greube machen, nur eine Quelle ber 1)3ein,

Qual unb ibre ärgften ScEjäbiger.
9JiertfcE)ien, bie nur biefen Aerleßr mit ber 3ugenb ten«

nett, fie nur gern baben unb fid) mit ibnen abgeben, toenn
fie gerabe bie Raune ba3U treibt, unb fie beifeite febieben,

toenn fie ibret überbrüffig werben, bie baben feine to a b r e

Riebe 311 ben Rinbern, fonbern nur 31t fidj felbft unb ihren
Schwächen, unb aud) für fie gilt bas beîannte A3ort 000
bem Steine, ber gewiffeu Aienfchcn an ben Eals gebangt,
bamit fie in ben Diefen bes Aleeres oerfentt mürben.

Dr. W. W.
—

^erbft.
Die Slätter falben! — Sie ta^en im ASinb.
Auf bem 23ette tämpft mit bem Dobe mein Rinb.
Den jungen Reib sebrt bes Biebers ©lut.
Auf ben ASangen leudjten bie Aofen toie Slut.
Die Slätter falben! —

Unb wenn oon ben Säumen bie Slätter finb,
Dann fd>läft unter tablen Aeften mein Rinb.
Die Slätter falben! —

Aîarie jjeefchc (Aus „©rntefegen").

tarifer 33rief.
Somttagna<hmittag auf bem Père Lachaise.

S3, g. 31. Saris, 14. September 1924.

Der ernfte Sarifer pilgert an foldjen tnilbftrablenbeu
Septembertagen gerne nad) feinen tfrriebböfeit, bie beute in
ber Sradjt ber Eerbftblutnen prangen. Der berübmtefte
ffrriebbof oon Saris ift unftreiitig ber Père Lachaise, beffen
Same oon einem betannten fransöfifdjen Rarbinal fiadjaife

berrübrt, ber 311 ber Reit ber Anlegung Hier ein fteioes
flanbgut befaß. Son feiner ©röße machen mir uns eine Sor«
ftellung, toenn mir erfahren, baß er an tirdjlidjen jjeft«
tagen, insbefonbere an Allerheiligen oon über 150,000 Ser«
fönen aufgefueßt wirb. Sein glächeninbalt beträgt über
44 Eettaren. Der Aunbgang im $riebbof, ber uns feine
bebeutenbften ©rabftätten 3eigen foil, erfordert 3—4 Stun«
ben. Son feinem Rentrum, bem Four crématoire genießt
man einen prächtigen Ausblid auf bie gan3e Stabt Saris.

ASir betreten Père Lachaise burd) ben Eaupteingang
unb folgen 3Uerft ber Aoenue principale. Der gtiebbof ift
in 97 Settionen eingeteilt, beten ©rabmäler, meift Familien«
gräber, oon Aoenuert unb Straßen umrahmt roerben, fo«
baß ber fffriebbof einer Stabt im Heimen oergleidjbar ift.

3nbem mir 3uerft feine fübroeftlidje $ront abfdjreiten,
ftoßen mir auf ben ifraelitifchen ffiottesader, auf bem
fid) bie ©räber bes Eaufes Aotbfcbiïb burd) befonbere Sradjt
ausseiebnen. A3 it wenden uns bei ber Sue Ranné roieberum
bem 3nnern bes toten ©artens 3U unb nähern uns ben
©rabmäletn ber großen Romponiften ©bopin, ©herubini,
Soielbieu unb anbern. Ungefähr in ber Sîitte bes j?rieb=
bofes erhebt fid) bas monumentale Dentmal ber Sertei«
biger oon Seifort (1870—1871), roäbrenb mir in ber
gortfeßung unferes Autibganges nad) Süben auf bie ©rab«
flatten Slolières unb Daub et ftoßen. Sor Sîolières Stein
bleiben mir eingeben! feiner gewaltigen literarifdjen Se«
beutung länger als oor ben anbern ftei) en. A3ir benlen
baran, roie oft er fid) in feinen oon ©eift überfprubelnben
Romöbien über ben Dob luftig gemacht hat unb nun ruht
hier feine unerschöpfliche Seele frieblid) unter ben übrigen
Seelen. Sei biefer ©elegenbeit erinnern wir uns bes Dichter«
mortes, bas mir auf bem ©rabmal Alfreb be Stuffet ge«
leien haben:

f^reunbe, wenn id) fterben werbe,
Sflanät mir Aleiben in bie (Erbe.
(Eingehüllt im SlätterroerJe
Schöpft bie Seele neue Stärfe.

Seoor wir ben toten Quartieren bes nörbllchert Dei«
les 3üftreben, betrachten mir nod) einmal bas „Monument
aux morts", bas mir bei unferm füblichen Aunbgang nur
geftreift haben, ©s ift roobl bie ergreifenbfte Schöpfung
ber mobernen Silbbauerei. Son| Eoffnung unb Dobesgrauen
erfüllt nahen fich bie Sterblichen einem jungen Saar, bas
eben feine bunïle Sorte betreten hat. 3m 3nnern beben
©ngel einen Stein oon ber ©ruft ber ©Itern. Das ©an3e
fdjrnüdt eine ber Sibel entnommene Snfdjrift: „Die ba faßen
am Ort unb Schatten bes Dobes, benen ift ein Riebt auf»

gegangen.
3n ber fjortfeßung unferes Aunbganges überrafcht uns

unoermutet bie ftoHe Ruppel bes Rrematoriums. ©inge»
fchloffen in ben fich lints anfchließenben Sostetten liegt ber
türtifcHe ^riebhof, in beffen Sîitte fich früher eine Heine
Sîofchee erhob. S3äl)renb bes Rrieges tourbe fie abgetragen
in ber Abfirbt, an ihre Stelle eine neue größere 3U errieb*
ten, ein 2ßert, bas bis heute wegen Slangel an „Nervus
rerum" nid)t ausgeführt rourbe. Draurige Serühmtheit hat
bie öftlidje fffriebhofmauer erlangt, 3U ber man burd) bie
Aüenue Sactbob gelangt. Eier mürben ©nbe Sîai 1871
3ahlreid>e Romunarben oon ben Aegierungstruppen erfch-of»

fen. 3n biefem Siertel treffen mir auch auf bie ©rabftätte
jenes Sournaliften Sictor Aotr, ber 1870 oon bem Srinsen
Sierre Aapoleon in beffen ASofjnung niebergefchoffen rourbe.
Unferc Aufmertfamfeit erregt bas ©rab bes englifchen
S cl) r if t ft e IIers Oslar A3ilbe, beffen bicbterifd)cr Aubm haupt»
fädjlich burch beu berühmten Aoman „Das Silbnis bes Do»
rian ©rap" begrünbet rourbe.

llnfere Aeugierbe ift bem ©ruft gewichen. 3m Ange«
fid)t bes Dobes benft ber ©eift ber Sergängrichteit unb
ift ergriffen oon bem Seftreben treuer greunbe unb ban!«
barer Aachroelt, fid) ber guten A3er!e eines Sîenfdjen burd)
ein roürbiges ©rab immer 3U erinnern.
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uns angenehme Stunden zu bereiten, sind doch nicht unsert-
wegen da. Kinder sind doch werdende, selbständige Mein-
scheu und keine Spielkatzen und Schoßhunde! Erziehung
verlangt eine andere Einstellung. Die so mit den Kleinen
spielen, wollen ja der ausschließliche Mittelpunkt sein, um
den alles kreisen soll. Nun, es wäre zwar verfehlt, die
Kinder zum Mittelpunkt zu machen, um dxn sich alles dre-
hen soll: aber in der Erziehung muß doch das Kind Mittel-
Punkt sein, allerdings in einem andern Sinne: nicht das
Kind, wie es ist, soll angebetet werden, sondern sein Ideal-
bild, wie es sein soll. Erziehung ist Hinarbeiten, Mitwirken
auf dem Wege zum großen Ziele: Entwicklung und Vol-
lendung der vorhandenen Gegebenheiten, Möglichkeiten und
Ansätze. Bei allem Verkehr mit Kindern ist die Förderung.
Entbindung der Kräfte, Fähigkeiten und guten Eigenschaften,
das Zurückdrängen der schwachen Seiten stets der rote Fa-
den, das Grundprinzip. Dies gilt auch dann, wenn die
Kinder schon größer sind, und wenn man noch so über-
mlltig und ausgelassen mit ihnen ist. Ganz vergessen darf
man diesen Grundgedanken nie. Dainit ist nicht gesagt, man
solle stets predigen und in sie hineinreden, Gott bewahre!
Fröhlichkeit muß sein, ist wie Sonnenschein für die Pflanzen:
aber es gibt Unterschiede in den Formen der Freude.

Die Folgen solchen Tuns zeigen sich auch bald. Wie
sie die Launen an den Erwachsenen sehen, so entwickeln sie

sich auch bei ihnen: wie sie merken, die Großen tun das
und das, wenn es ihnen gerade angenehm ist, so versuchen
auch die Kleinen bald zu tun und nicht zu tun, was ihnen
gerade paßt. Das geht nicht immer. Dann gibt's freilich
große Aufregung und Heulen. Manchen Eltern geht dann
ein Licht auf. — Solche Kinder sind aber auch so un-
kindlich altklug, bilden sich schon recht viel ein, besonders
wenn sie noch hübsch und gescheit sind. Selbstbeherrschung,
deren schon recht kleine Kinder fähig sind, fehlt ihnen völlig,
sich bescheiden können, ist ihnen fremd. Da sie nicht immer
erreichen, was sie sich in den Kopf gesetzt haben, so ist

ihre Stimmung gewöhnlich unter Null. So werden solche

Erwachsene für die Kinder, denen sie nach ihrer Meinung
eine besondere Freude machen, nur eine Quelle der Pein,
Qual und ihre ärgsten Schädiger.

Menschen, die nur diesen Verkehr mit der Jugend ken-

neu, sie nur gern haben und sich mit ihnen abgeben, wenn
sie gerade die Laune dazu treibt, und sie beiseite schieben,

wenn sie ihrer überdrüssig werden, die haben keine wahre
Liebe zu den Kindern, sondern nur zu sich selbst und ihren
Schwächen, und auch für sie gilt das bekannte Wort von
dem Steine, der gewissen Menschen an den Hals gehängt,
damit sie in den Tiefen des Meeres versenkt würden.

Dr. XV. XV.

Herbst.
Die Blätter falben! — Sie tanzen im Wind.
Auf dem Bette kämpft mit dem Tode mein Kind.
Den jungen Leib zehrt des Fiebers Glut,
Auf den Wangen leuchten die Rosen wie Blut.
Die Blätter falben! —

Und wenn von den Bäumen die Blätter sind,
Dann schläft unter kahlen Aesten mein Kind.
Die Blätter falben! ^

Marie Feesche (Aus ..Erntesegen").
»»» «»»

Pariser Brief.
Sonntagnachmittag auf dem ?ère hacliàe.

W. F. A. Paris. 14. September 1924.

Der ernste Pariser pilgert an solchen mildstrahlenden
Septembertagen gerne nach seinen Friedhöfen, die heute in
der Pracht der Herbstblumen prangen. Der berühmteste
Friedhof von Paris ist unstreitig der père boclwise, dessen

Name von einem bekannten französischen Kardinal Lachaise

herrührt, der zu der Zeit der Anlegung hier ein kleines
Landgut besaß. Von seiner Größe machen wir uns eine Vor-
stellung, wenn wir erfahren, daß er an kirchlichen Fest-
tagen, insbesondere an Allerheiligen von über 159,909 Per-
sonen aufgesucht wird. Sein Flächeninhalt beträgt über
44 Hektaren. Der Rundgang im Friedhof, der uns seine
bedeutendsten Grabstätten zeigen soll, erfordert 3—4 Stun-
den. Von seinem Zentrum, dem bour crématoire genießt
man einen prächtigen Ausblick auf die ganze Stadt Paris.

Wir betreten père lmckaise durch den Haupteingang
und folgen zuerst der Avenue Principale. Der Friedhof ist
in 97 Sektionen eingeteilt, deren Grabmäler, meist Familien-
gräber, von Avenuen und Straßen umrahmt werden, so-
daß der Friedhof einer Stadt im kleinen vergleichbar ist.

Indem wir zuerst seine südwestliche Front abschreiten,
stoßen wir auf d«n israelitischen Gottesacker, auf dem
sich die Gräber des Hauses Rothschild durch besondere Pracht
auszeichnen. Wir wenden uns bei der Rue Lamm wiederum
dem Innern des toten Gartens zu und nähern uns den
Grabmälern der großen Komponisten Chopin. Cherubini,
Boieldieu und andern. Ungefähr in der Mitte des Fried-
Hofes erhebt sich das monumentale Denkmal der Vertei-
diger von Bolfort (1879—1371), während wir in der
Fortsetzung unseres Rundganges nach Süden auf die Grab-
hätten Moliöres und Daudet stoßen. Vor Moliöres Stein
bleiben wir eingedenk seiner gewaltigen literarischen Be-
deutung länger als vor den andern stehen. Wir denken
daran, wie oft er sich in seinen von Geist übersprudelnden
Komödien über den Tod lustig gemacht hat und nun ruht
hier seine unerschöpfliche Seele friedlich unter den übrigen
Seelen. Bei dieser Gelegenheit erinnern wir uns des Dichter-
wortes, das wir auf dem Grabmal Alfred de Musset ge-
lesen haben:

Freunde, wenn ich sterben werde.
Pflanzt mir Weiden in die Erde.
Eingehüllt im Blätterwerke
Schöpft die Seele neue Stärke.

Bevor wir den toten Quartieren des nördlichen Tei-
les zustreben, betrachten wir noch einmal das ,Monument
mx morts", das wir bei unserm südlichen Rundgang nur
gestreift haben. Es ist wohl die ergreifendste Schöpfung
der modernen Bildhauerei. Vons Hoffnung und Todesgrauen
erfüllt nahen sich die Sterblichen einem jungen Paar, das
eben seine dunkle Porte betreten hat. Im Innern heben
Engel einen Stein von der Gruft der Eltern. Das Ganze
schmückt eine der Bibel entnommene Inschrift: „Die da saßen

am Ort und Schatten des Todes, denen ist ein Licht auf-
gegangen.

In der Fortsetzung unseres Rundganges überrascht uns
unvermutet die stolze Kuppel des Krematoriums. Einge-
schlössen in den sich links anschließenden Bosketten liegt der
türkische Friedhof. in dessen Mitte sich früher eine kleine
Moschee erhob. Während des Krieges wurde sie abgetragen
in der Absicht, an ihre Stelle eine neue größere zu errich-
ten, ein Werk, das bis heute wegen Mangel an „biervus
reimn" nicht ausgeführt wurde. Traurige Berühmtheit ha:
die östliche Friedhofmauer erlangt, zu der man durch die
Avenue Pacthod gelangt. Hier wurden Ende Mai 1371
zahlreiche Komunarden von den Regierungstruppen erschos-

sen. In diesem Viertel treffen wir auch auf die Grabstätte
jenes Journalisten Victor Noir, der 1379 von dem Prinzen
Pierre Napoleon in dessen Wohnung niedergeschossen wurde.
Unsere Aufmerksamkeit erregt das Grab des englischen
Schriftstellers Oskar Wilde, dessen dichterischer Ruhm Haupt-
sächlich durch de» berühmten Roman „Das Bildnis des Do-
rian Gray" begründet wurde.

Unsere Neugierde ist dem Ernst gewichen. Im Ange-
sicht des Todes denkt der Geist der Vergänglichkeit und
ist ergriffen von dem Bestreben treuer Freunde und dank-
barer Nachwelt, sich der guten Werke eines Menschen durch
ein würdiges Grab immer zu erinnern.
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